
Manischer Anzeiger 9

wamib : Hi stwttich«» poftanstalten
VSSÄq >1 PsO. » ti f« i« S . siellun,

m»  ft *»» tri« H« Poftgtbühr Hinz».
«rschMt 8mal » Lchentlich

J’ViflBAtasäe, V#n*«eet«j *, Samstag«.

KreisWött für den Landkreis Wiesbaden.
Wiesbadener Vorort-Anzeiger. » »;«igenpr«ir: f. d. Sgsspall eolfmttgfe

*M « «nRauml5Pfg .,ReSlam«5»il*80Wf.
Redaktion »nd Sxpedikan:

»iekrich ( . Hb., «ath-»»sttai- Ne. 18.
Telephon nt . 41.

, ^ . .... . ...... ta  w . mmsomamt M«estauteL«eAüSSMwt!mr« re!l» Stettin. W4 “ ."‘ ."!Ä «u
E« Csnbfctrii wie,ba ».n »mftcht die StLdte vi .drich»nd yochheim »nd die Landgemeinden Ruringen. Vierstadt, vreckenheim. Delkenheim. Diedenbergen votzheim. rdd« »h« m, «rbenheM,
Körrheim, Zra»»nstsin, G-Orgrnd»rn, k)etzl«ch, NIassenh« m, Medenbach, IlaKroö, IXorbenjtabt, Rambach, Zchlerstern, Sonutnfctrg, lvalla », Iverlbach, Dlcker, lvlldlachle. .

M 12. Samstag, den 26 Januar 1918 >PoUtri )«i* konto;
.frsnkfurl (w *In , Dr . (Ottf. 18. Jahrgang

LsiÜcher Teil.
Nr . 38. _

Der Bulle des Landwirts Hövel in Sonnenberg , rotbraun.
Vogelsberger Rasse, VA  Jahre alt . ist bei der Körung auf Grund
der Polizei-Verordnung vom 12. Juni 1911, als zuchttauglich aner¬
kannt worden.

Wiesbaden , den 17. Januar 1918.
Der Königliche Landrat.

_oo n H eimbur g._
N .. 39.

Bekanntmachung.
Meine Kreisblattverordnung vom 4. September 1917 (Kreisbl.

Pos. 588) wird hiermit aufgehoben.
Für die Ausfuhr von Futtermitteln aller Art . insbesondere

auch von Heu und Stroh aus dem Kreise (siehe Kreisblattverord-
nungcn vom 39. 8. 1917 und vom 4.  9 . 1917, in Nr . 106 und 193
t.es Jahrganges 1917) bedarf es nach wir vor der Genehmigung des
Kommunalverbandes.

Wiesbaden, den 24. Januar 1918.
Der Königliche Landrat.

J -Nr . II . Kw.  240 0. _ _ von Heimbur g._
Ocffenknche Aufforderung zur

Anmeldung und Entrichtung des Ivaronum 'aWcmxets
<!f 101 der Aussührungs -Bestimmung zum Reichsstempelgssetz

vom 28. Juni 1916.)

Alle Gewerbetisibende und Gejellschaften. darunter auch Land¬
end Forstwirte , Winzer, Gärtner , Viehzüchter, Fischer, Bergbau-
treibende usw., sind osepslläffet. den Gesamtbetrag ihrer Aiare«-
Umsatzes im Kalenderjahr 1917, sofern derselbe den Betrag von
M. 3000.— übersteigt, bis spätestens zum 31. llamior ISIS anzu-
ureldrn und gleichzeitig bis dahin die Abgabe zu entrichten.

Bleibt der Amsatz nicht erheblich hinrer 7N. Z000.— zurück,
dann emvfiehli es fi-ch für d's BetrirÄslnhader . trotzdem den wirk¬
lich 8>etz«bbea Arnfah der Ltcuerslelle auzuzeigen. dsmit Eri«» ?-
rnaxxm oder Rückfragen vermieden rverden.

Zu den schriftlichen Anmeldungen müsse« dir amtlichen Vor¬
drucke r «.'wendet werden, die bei den Gemetndevorstäirden zur Ab-
'(•ci'una bereit liegen, auch den Steuerpflichtigen auf ihren Antrag
kostenfrei übersandt werden , sofern sie nicht dem einen oder anderen
S :ene' pflichtigen bereits direkt zugcstrllt worden sind.

Die LtcuerpsliMigen sind zur Anmeldung ihre« Annahes ver¬
pflichtet. auch wenn ihnen IlnmstdunZsvordrucke nicht zugegaugm
find.

Mündliche Anmeldungen find bei der UnterzeichnetenSteuev-
stelle (Lessingstraße 18, Zimmer Nr . 23) in den Vormittagsstunden
von 9—12^ Uhr zulässig. Wied davon Gebraruh aemacht. dann
sind die erforderlichen Belagstücke, Notizen und dergleichen mit zur
Stell ? zu bringen.

Die o dnungsmößig auszufüllenden und unterschriftlich zu
vollziehenden Bordrucke sind gleichzeilig mit der Abgabe an die
Krciskommunalkasse Hierselbst, Lessingstraße Nr . 16, einzusenden.

Die Zahlung der Abgabe erfolgt am zweckmäßigsten durch Ein¬
zahlung aus Posisä-eckkonlo Ar . 6522 (Kreiskommunalkasse Wies-
baden) des Postscheckamtes Frankfurt a . M . unter Angabe „Waren-
nmsatzstmupsl." Diese Art der Zahlung lst für den Einzaliler ge¬
bührenfrei.

Di« Bleuer beträgt 1 vom Tmssend de» Gesamtbetrags der
Zahlungen oder Liefenungen in Abstufungen von Ist Pfg. für je
volle 100 Mark

18« der Anmeldungspflicht zmviderhandelt oder wissentlich
unrichtige Anizaberr macht, wird bestraft, je nach der Höbe d?2 Vrr-
Mch-As. mit einer Geldstrafe non 150 Mark bis 30000 Mark.

Eine erschöpfende Ausfüllung des der Anmelduna deigefügten
E"läut«rungsboaen wird, koweit erforderlich, zur Vermeidmrg von
zeitraubenden Rückfragen dringend empfohlen.

Wiesbaden, ben 5. Dezember 1917.
Der Kreisaurlchuß des Landkreiles Wiesbaden.

Wareniimsaßstruerstelle
gez. von Heimburg.

NichtamMcher Ceil
Das Werk der AohsnZoilern und die

Einigung des Reiches.
Bon Professor Dr. HermannOncken,  Heidelberg.

Ein Volk wird fein inneres Verhältnis zu seinem Fürsten
heisse aefühlsmäßig immer mit sicherem Takte auf seinen eigent¬
lichen Wert und Inhalt zu bemessen wissen. Auf dem Grunde die¬
ses Gefühles ober wird es, wenn es sich zur Nachprüfung enr-
fchließt, auch Elenrente finden wollen, die jeder verstandesgcmaßen
Ermägrmg standhalten . Da fällt entscheidend ins Gewicht: wie
lange und wie eng Volk und Fürstenhaus in der Vergangenheit in
gelneinfomen Geschicken verbunden sind, wieviel das Staatsganze
und alle seine Glieder dieser Verbindung verdanken, und wie also
die Verdienste der Vergangenheit von jeder neuen Generation des
Fürstenhauses erneuert und vermehrt werden : denn nirgends mehr
auf der Welt gilt von einem Amte, dessen Sinn in der erblichen
Jnhaberschaft beruht, das Wort des Dichters, daß es „täglich er¬
obert" werden muß. Nur in dieser nienials aussetzenden Bewah¬
rung kann eine Dnnastie zu einer so zentralen Einrichtimg eines
Staates erwachsen, daß sie aus ihm gar nicht weggcdacht werden
kann. Das aber gilt von der Stellung der Hohenzollern auf preu¬
ßischem und deutschem Boden. , s„

Andere europäische Dynastien haben andere Wurzeln. Man
pflegt in der Welt häufig das rGN ornamentale und einflußlose
Königtum des englischen Staates zu preisen, aber man ist sich da¬
bei nicht iminer bewußt, auf welche Weise es vor zweihundert
Jahren entstanden ist. Als die englische Aristokratie das legitime
Königshaus der Stuarts vertrieben hatte, übertrug sie auf Grund
Zweifelhafter Rechtstitel die Anwartschaft auf den Thron einem
kleinen deutschen Fürsten , Georg von Hannover, damit er in dem
Staats , den sie selber regierte, als unentbehrliches, aber zugleich
unschädliches Ornament diene. Dieser landfremde König von Gna¬
den einer kleinen Oligarchie, d?r die Sprache des Landes Nicht ver¬

stand und mit feinen Ministern nur lateinisch oder französisch ver¬
kehren könnt: , blieb den Sitzungen des Privy Council (des gehei¬
men Staatsrates ), denen er doch nicht zu folgen vermochte, von
Anfang an fern — seitdem erst tagte der Ministerrat in England
ohne den König! Das vollzog sich in denselben Jahren , wo König
Friedrich Wilhelm I . in Preußen dir Regierung antrat und vom
frühen Morgen bis zum späten Abend in seiner Arbeit am Staate
ausging, im Grneraldirektcrium persönlich den Borsitz führte, täg¬
lich Berge von Akten erledigte, Triftigen ausbildete und jeden
Winkel seines Landes unter seine höchsteigene Aussicht nahm, nur
von dem einen Gedanken verzehrt , diesen angespannten Pflichteifer
auch allen seinen Untergebenen, vom Feldmarschall bis zum Ge¬
meinen, vom Minister bis zum letzten Akziseschreiber, einzuhäm-
mern, bis er ihnen allen zur Natur werde.

Das ist nur e i n Dill» von d« Vergangenheit , aber es steht als
Glied in einer Kette von persönlichen und sachlichen Leistungen,
aus denen eben der von den Hohenzollern dargestellte deutsch«
monarchische Gedanke ausgebaul ist.

Das neue Deutsch« Reich ist aus den Trümmern des alten
Reiches, auf einem ungeheuren und mühsamen Umwege, nur da¬
durch entstanden, drtz in einem seiner Glieder, in dem brandenbur-
gisch-preußische» Staate , neu« Grundlagen für einen Wiederauf¬
bau des Staates gelegt wurden . Ohne diesen Ausstieg Preußens,
aus bescheidensten Anfängen empor, ist an die Wiedergeburt des
Deutschen Reiches nicht zu denken, und an den Ausstieg Preußens
ist wiederum nicht zu denken ohne die Hohenzollern. Das Won
Goethes im „Tafso" : „Ferrara ward durch seine Fürsten groß
gilt in einem noch viel höheren Sinne von den, preußischen Staate,
der nicht aus natürlichen Voraussetzungen, sondern eher als Kunst-
schöpftmg ensslanden, das Werk der Hohenzollern im 17. und 18.
Jahrhundert geworden ist. Und zwar im Laufe von vier Genera¬
tionen, in denen — in seltener Folge — drei hervorragende Män¬
ner dieses Hauses mit schöpferischer Kraft sich erhoben haben.

Der erste dieser Staatsgründer sst der Große Kurfürst, Fried¬
rich Wilhelm von Brandenburg (1640—1688). Die Stärke seiner
Persönlichkeit reicht weit über die Machtmittel des verzettelten
mittleren Staotsgebildes hinaus , das er beherrschte: und wenn
sein Ehrgeiz auch noch dynastisch-patrimonial geformt ist, so konnte
er doch seinem Staate die Nichtuny auf eine selbständige Politik,
auf die Ausbildung militärischer und finanzieller Mittel als vor¬
nehmste Ausgabe geben. Er hob ihn damit über sich selber empor
und schuf eine Tradition , die nicht wieder aussterben konnte. Und
wenn sein Sohn , der erste preußische König, sich auch in der Haupt¬
sache damit begnügte, die äußeren Früchte der erlangten Stellung
zu pflücken, so baute in der nächsten Generation Friedrich Wil¬
helm I . (1713—1740), der „größte innere König Preußens ", in
großem Stile auf den Grundlagen seines Großvaters fort. Er
wurde der Schöpfer des preußischen Heeres und des preußischen
Beamtentums , in dem Sinne , wie wir noch heute den Geist dieser
Begriffe verstehen: in der herben Strenge und Zucht, in der Ein¬
fachheit und Solidität , in der Steigerung der Leistung zum Höch¬
sten um der Pflicht willen. So wurde dieser polternde Autokrat
mit dem warmen Herzen und dem praktischen Verstände, der, was
er von allen anderen verlangte , selbst in höchstem Sinne leistete,
der Erzieher seines Staates , ja einer der großen densschen Erzieher
zilm Staate , wie wir ihn brauchten, um uns aus Staatlosigkeit und
Staätsfremdheit , aus schlaffem Gehenlassen und Hinloben über¬
haupt wieder emporzuringen — und ein Stück Friedrich Wil¬
helms I . lebt nun einmal in der deutschen Art bis zum heutigen
Tage fort . Während er selbst das von ihm geschaffene Instrument
nach außen hin noch nicht in Bewegung setzte, hinterließ er es
einem Sohne , in dem alle Anlagen seines Hauses ins Heroische ge¬
steigert erscheinen. Der Genius Friedrichs des Großen (1740
bis 1786) vernwchte das ererbte Instrument zu nutzen: als der erfte
Feldherr seiner Zest vergrößerte er den Staat um Schlesien und
Westpreußen und erhob ihn zur europäischen Großinacht, indem
er ihn in einem ewig denkwürdigen Ringen gegen alle großen
Mächte des Kontinents siegreich behauptete. In dieser ungeheuren
Prüfung war es letzthin doch nur die Persönlichkeit des großen
Königs,' die den Staat aufrecht erhielt und dadurch rettete. Sie
war es, die dieses Kunstwerk, das als KuMchöpfuug leichl in Ge¬
fahr war , seelenlos zu erscheinen, von innen heraus mit der Lebens¬
sülle einer genialen Natur beseelte: sie allein war es, die diesen
Staat , in der.' der König nur „der erst: Diener seines Volkes" fein
wollte, mit unsterblichen Taten zu den höäfften Höhen hinauffiihrte.
Denn dieses Preußen , mit dessen C ffchi bte ein Friedrich seinen
Namen verbunden Halle, war eben dadurch unzerstörbar geworden:
es konnte schwache Regenten , äußere Zusammenbrr' che und innere
Krisen überwinden . Es war über sich selbst und die Ziele seiner
Schöpfer hinausgewachsen, denn es hatte die Anwartschaft zur
Führung der deurschen Nallon gewonnen. Gewiß hatten diese
Hohenzollern des 17. und 18. Jahrhunderts nicht deutsche Politik
treiben wollen, sondern von Haus aus nur dynastische Politik des
Hauses Brandenburg , aber der Staat , in dem sie immer restloser
aufgingen, wii-chs unaufhaltsam , einem verborg neu Gesetze fol¬
gend, in die höherey Aufgaben seines deutschen Berufes hinein, bis
seine Geschicke von denen der deusschen Nation nicht mehr zu trennen
waren.

Sa .über mußten der Staat und seine Leiter sich in schweren
Prüfungen immer von neuem wandeln . Was nach den Zeiten
der Knechtschaftund Not in den Befreiungskriegen den Sieg
brachte, dos waren noch immer die Kräfte, die dem alten Preußen
eigentümlich gewesen waren : der kategori'che Imperativ Friedrich
Wilhelms I . lebt auch in den freieren Gedanken der großen Re¬
former fort , und der Siegeswille des friderizianischen Heeres flog
den Heeren Blüchers und Gneifenaus voraus . ^Aber es war nun
doch — und dadurch wurden die Siege der Befreiung erst mögüch
— ein freierer und höbsrer Geist, ein nationaler deutscher Sinn in
diesen Staat , in sein Heer und Beamtentum eingezogen. Indem
der Staat sein Fundament tiefet in die Nation hineinlegie und aus
ganz Deutschland die Helfer zu seinem Werke hcranzog . wurde er
erst fähig, seinen Wert für die ganze Nation 'zu erweisen.

Reizvoll ist es, in den folgenden Generationen der Hohen¬
zollern zu becbaä'.tcn . wie sich ihr Preußentum immer mehr mit
beut dur Gesinnung durchsetzt, unter Kämpfen und Rückschlägen,
aber doch unaufhaltsam : die führenden Männer erscheinen nur als
persönliche Verkörperung der sich wandelnden Staatsidee . Auf
Friedrich Wilhelm III . folgt in Friedrich Wilhelm IV . ein Mann,
in dessen reicherer. Begabung der deutsche Einschlag schon unver¬
kennbar a-steigeft erscheint. ' Er tagte nach sein« Thronbesteigung,
er wisse nicht, wie seine Regierung sich gestalten werde, aber einen
deutschen Charakter solle sie tragen.

Doch erst seinem g ücklicheren Bruder Wilhelm I., der sein
Regiment mit dem Programm der moralischen Eroberungen in

Deutschland er öffnete, war die Vollendung beschieden. In einer
Hinsicht konnte der König selber einen vollen Anspruch auf einen
entscheidendenVerdienstanteil an der endgültigen Lösung eryeben.
Er wußte, wie einst Friedrich Wilhelm I ., die militärischen Mach..-
miitel o übe.(cot und sachkundig in persönlichster Arbeit vorzu-
beretten, daß in den drei Kriegen von 1864, 1866 und 1870, <1 das
von ihm geschaffene Instrument jedesmal die siegreich« Entscherdung
brachte. Aus den preußischen Waffen ruht das neue Reich. Die
großen Entschließungen freilich, die auf diesen Weg führten, tragen
den Srempel eines Mannes , der bewußt an sriderizianr che Tra¬
ditionen anknüpste und dadurch das Werk des großen Königs vol¬
lendete. A s Kaiser Wilhelm I . an dem Tage, wo der erste dem,che
Reichstag in Berlin zusaumrentrat , am 21. März 1871, seinen
großen Acinister in den Fürstenstand erhob, da betonte er, daß
Preußen seine Berufung an die Spitze des neuen Reiches ror âllem
„keiner q-istigen Entwicklung und seiner Heercsorganisation ver¬
danke. Mit dem letzten Worte rührte er an das , was jcm persön¬
licher Anteil an dem Gelingen war ; aber er fügie zugleich, m der
Be ck eidenbeit einer großen Natur , in seinem Schreiben an 3is-
marck die Worte hinzu : „Ihrem Rate , Ihrer Umsicht. Ihrer uner¬
müdlichen Tätigkeit verdankt Preußen und Deutschland, uns welt¬
geschichtliche Ereignis , welches sich heute in meiner Residenz ver-

^Der erste deut 'che Kaiser hatte die Schwelle der siebziger Jahre
bereits überschritten, a .'s er die Würde übernahm , in der die neue
Einheit unseres Volkes ihren Slusdruck fand: bis in sein neunzigstes
Jahr hat er die Pflichten , die mit ihr verbunden waren, m öerri
Geiste 'einer Vorfahren aus sich genommen. Wlt vollem Rechte
durfte Bismarck am Tage des Dahinscheidens non Wildem I . rm
deutschen Reichstage erklären : „Die hcldenmürige Tapferkrtt das
nationale hochgespannte Ehrgefühl und vor allen Dingen tzre treu-
arbeitsame .Pflichterfüllung im Dienste des Vaterlandes und t>i-
Liebe zum Vnterlcnde , die in unserem dahingeschiecenen Lerrn
verkörpert waren , mögen sie ein unzerstörbares Erbteil unserer
Nation sein, welches der aus unserer Mitte geschiedene Kal,er uns
hinterlassen hat ." , ^ . , . -.

Das ist das Erbteil das Wilhelm TL. der Enkel de? ersten
Kai'ers , übernommen und in Krieg und Frieden gep,legt hat. Die
unermeßliche Prüfung des großen Krieges hat dieses Kailertum.
das mit der neuen Einheit der Nation von neuem erstanden sst und
immerdar Dienst an der Nation im Sinne Friedrich W, Helms I.
und Friedrich des Großen bleibt, nur noch tiefer im Herzen Der
Volkes verwurzeln können. Und h wenig unsere Femde mrt Was-
'fenaewalt e'u Stück Landes aus dem Körper des Reiches zu lose»
vermöaen, so wenig können sie aus der Seele der Nation dos
kaiserliche Führertum Herausreißen . Es bleibt, in immer neu« .
Formen sich wandelnd und vertiefend, der Ausdruck unserer Emde«
für alle Zeiten . _ '_ _ .

~ Nichtamtlicher

Die Kriegslage
Berlin,  23 . Januar . Die englische Presse weiß zur Zeit

viel von einem geplanten Angriff auf die deutsche Küste Z" er'-
zählen. Ganz abgeecheu davon , daß man eine derartige wirtt che
Slbsicht kaum ausposaunen würde) erfährt der Rotterdamer Ber-
treier der „Boss eschen Zeitung " aus zuverlässiger Quelle, daß nur era
stärkerer Schutz der englischen Cchissahrt in der Nordsee geplant
ist. an dem and) Teile der amerikanischen Flotte Mitwirken sollen.

Das Ende des Zweifrontenkrieges.
Berlin,  24 . Januar . Der militärische Mitarbeiter der

„NorddeutschenAllgemeinen Zeitung " kommt in einer Untersuchung
über die Zustände an der russischen Front zu folgender Feststellung.
Das russische Heer befindet sich in allen Teilen, gleichgüliig op
Front - oder Etnppentruppen , in einem Zustande der zunehmenden,
Auslösung. Es mag wohl noch estrige Truppenteile und -verbände
geben, die sich eine gewisse Kampfkraft bewahrt haben. Daher gibt
cs zweifellos noch Truppen , die sich in der Verteidigung wahrschein¬
lich noch schlagen werden . Zum Angriff aber ist der russische Sol¬
dat nicht mehr fähig. Im großen betrachtet, scheidet daher die
russische Armee als Faktor für Kampfhandlungen aus . Der ^ wei-
frantenkrieg ist erledigt und wird es in diesem Kriege bleiben.

Der Wirrwarr an der russischen Front.
An der Froitt dauern die Kämpfe zwischen den Ukrainer» untz

den Maximalisten an . Die russssche achte Armee beabsichtigt, me
Front zu verlassen. Drei Armeekorps der neunten Arme«
werde » sich wahrscheinlich « » schließen.  Dir Ukrai¬
ner suchen das zri verhindern , aber die großrufsssche» Truppe» be-
abs-chiigsn, sich zur Berkügung der Chorkower Regierung - unchg«'
schlagen. Hiitter der Front mehren sich di» blutigen Zutmnmen-
stötze, und wettere sind zu erwarten . Die Kämpfe zwischen Russe»
und Rumänen haben bei Glatz einen unglücklichen Ausgang für dre
Russen genommen. Daraufhin sind 2300 Russen mit 22 Geschützen.
87 Munitionswagen , 83' Feldküchen, 360 aitderen Fahrzeugen, uOO
Pferden zu den deutschen Truppen übergegangen. Auch nach
Bessarabien sind durch Tscherbatschew rumänische Truppen entsandt
worden, angeblich, weil Rumänien die bessarabische Republik unter
seine Gewalt bringen will.

Englands TNilitärfiasko.
B e r n , 25. Januar . Die „Daily Mail " bringt einen scharfen

Aussatz Frasers gegen die britische Heereslettung. Er sehr ei bi: Im
Dunkel und Schmerz gingen wir 1914 in den Krieg. Wahrend w:r
für die Freiheit der Welt zu kämpfen vermeinten , waren wir tat¬
sächlich von Anfang an in dem Retz der Wahrheitsensstellung und
Heimlichkeit gefangen . Die Heeresleitung sei völlig unfähig. Dies
Habs dis flandrische Offensive bewiesen. Habe etwa die Eroberung
einig«« Höhenzüge die schweren Verluste gelohnt? Die Ope¬
rationen in Mesopotamien und Palästina kritisiert Fraser gleich¬
falls sehr scharf. Das Vordringen m Palästina fei ein Schlag in
ms Luft. ,

Amerika.
Der Speisezettel wird magerer.  Der Leiter der

amerikanischen Lebensmiüelamtes wendet sich in einem Ausruf an
alle Familen des Landes mit der Bitte , einen Tag in der Woche
kein Fleisch zu essen, zwei Tage in der Woäre keine Msschspeisen
und abermals zwei Tag« keinen Speck (»der Schweinefleisch) zu ge-
meßen. , , t



Der Donnerstag -Tagesbericht.
Wb Amilich. Trotzes Hauplauartker , 24. Januar.

Westlicher 6 r i c « s sch au platz.
Seine besonderen Ereignisse. Rege Erkundungsiätigkeit unse-

rer Insanterie brachte an vielen Stellen der Front Gefangene ein.
An der Bahn Boesinghe—Staaden wurden S Maschinengewehre
erbeutet.

Seitlicher Kriegsschauplatz.
Nichts Neues.

Mazedonische Front.
Zn einzelnen Abschnitten Artillerietätigkeit.
Südwestlich vom Doiran -See scheiterte ein englischer Vorstotz.

Italienischen Front
Die Lage ist unverändert.

Der Erste Eeneralquartsermeister : Ludendorff.

Der Tsuchbootkrieg.
Wba Berlin,  23 . Ianrtar . Ncule U-Bootsersolge aus dem

nördlichen SrirgtzschhuWatz:
IZ übo Brutto - Register - To » aen.

Die Mehrzahl der Schisse, die tief belrden war . wmde im Aermel-
kanal trotz aller selndttchrn 2lbwehrmatznahmen jeder Art versenkt.
Eines der vernichteten Schisse, das im östlichen Ttcmäfanal aus
einem durch zahlreiche Srestreitkräfte gesicherten Gckei'.zng heraus-
geschossen wurde , war allem Anschein nach ein Transportdampfer
mit Kriegsmpterial.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Mrs Mim is sikilks Milr.
In Friedenszeiten war der 27. Januar ein Tug der Freude

und dos Jubels . Ein Nationalfesttag , an dem jeder Deutsche in
gleicher Weise feinen Anteil hatte und ihn auch geltend machte.
Seine Feier atmete trotz manchem feierlichen Prunk , der dabei in
Erscheinung trat , die Traulichkeit deutscher Familienfeste, denn
jeder von uns erinnerte sich, gleichgültig, welche Stellung er den
politischen Tagesfragen gegenüber einnahm , an diesem Tage da¬
ran , daß er ein Glied des großen deutschen Volkes war , und mir
Stolz und Selbstbewußtsein und dem innigen Dazugehörigkeits¬
gefühl des Kindes vom Haufe grüßte er unseren Kaiser zu seinem
Äeburtstagssest.

Jetzt im Krieg gibt es keine rauschenden Feste. Wo der Tod
Einkehr hält, da verstummt Fröhlichkeit und Festfreude.

So ist das äußere Gepräge dieses Tages durch den Krieg von
Grund aus verändert . Und dennoch wollen wir uns auch in diesem
Jahr das Recht, unseren Kaiser zu feiern, uns festlich daran zu er¬
innern , was uns in ihm geschenkt ist, nicht nehmen lasten. Der
Krieg hat uns ja daran gewöhnt, Aeuherlichkeiten nicht mehr
allzu schwer zu nehmen. Hat unser Weihnachtsfest an Weihe und
Heiligkeit cingebüßt dadurch, daß der Kerzenbestand des Christ¬
baums auf einen geringen Bruchteil des üblichen Friedensmaßes
zurückging? Nein die Form ist wenig — der Geist ist alles.

Und der Geist ist der alte geblieben. Der Kaiser und sein
Volk — sie stehen noch ebenso fest und treu zusammen wie nur je.
Nicht gelockert hat sich das Band , das sie umschließt, eher gefestigt,
durch gemeinsames Erleben erhärtet . Denn dieser Krieg, der für
uns alle zum Schicksal geworden ist — unser Kaiser erlebt und er¬
leidet ihn Seite an Seite mit feinem Volk. Seine Söhne fechten
wie jeder Wehrpflichtige in den Reihen der deutschen Armee, sehen
dem Tod ins Auge, und er selbst trägt lange Jahre nun schon die
harte Kriegsarbeit , die durch die ihr innewohnende ungeheuerliche
fast unausdenkbare Verantwortlichkeit mehr und mehr zu einer
Last werden muß, die für menschliche Schultern fast allzu schwer
erscheinen will.

„Ich habe es nicht gewollt", hat der Kaiser in dem ersten
Kriegsjahr einmal auf dem Schlachtfeld angesichts der grausigen
Wuternte des Tages bekannt; und wir alle misten, daß dieses
Wort aus tiefster Aufrichtigkeit herausgewachsen ist. Der Kaiser
hat es nicht gewollt; nun aber,' da das Entsetzliche über uns herein-
gebrochen ist, trägt er es mit dem gleichen Heldenmut, der, er von
jedem von uns erwartet und voraussetzt. Sein Schicksal und das
unsere, auch hier unlöslich aneinander gekettet!

„Nicht Roß' und Reisige
Sichern die steile Höh',
Wo Fürsten stehn:
Liebe des ' Vaterlands
Liebe des freien Mann 's
Gründen des Herrschers Thron
Wie Fels im Meer ",

so heißt es in unserer Kaiserhymne. Der Thron steht fest. Die
Liebe zum Vaterland und die Liebe zum Herrscherhaus ist uns
nicht nur ein überkommenes Erbgut , an dem wir gewohnheitsge-
maß festhalten, sondern ein Erlebnis , in harten Zeiten uns in tie¬
ferem Sinne als je zuvor zum Eigentum geworden, das wir unter
keinen Umständen aufgeben können und wollen.

Mit diesen« Gelöbnis auf den Lippen wollen wir des Kaisers
Geburtstag 1918 begehen.

Lüiserworte.
„Ich halte wir das Wort des großen Friedrich gegenwärtig,

daß in Preußen der König des Staates erster Diener
ist."

(Aus der Thronrede am 27. Juni 1888.)
„Die h ö ch st e Pflichtdes Herrschers  ist , für die Er¬

haltung des Friedens zu sorgen."
(Aus einer Rede M Bremen am 21.' April 1890.)

„Mein Leben und meine Kraft gehören meinem Volke."
(Auf die Adresse des preußischen Episkopats

am 7. November 1888.)
„Noch nie ward Deutschland überwunden , wenn es einig war ."

(Aus dem „Aufruf an das deutsche Volk" vom
__  6 . August 1914.)

„Uns treibt nicht Eroberungslust,  uns beseelt der
unbeugsame Wille, den Platz zu wahren , auf deir Gott uns ge¬
stellt hat." Wilhelm II.

(Aus der Thronrede vom 4. August 1914.)
„Wir sind nicht zu besiegen, wir wollen siegen!  Gott

der Herr wird mit uns sein."
(Aus „An das deutsche Heer, die Marine und die

Schutztruppen" vom 1. August 1914.)
,Lch kenne keine Parteien mehr , ich kenne nur

noch D eutsch  e."
(Aus der Ansprache im Berliner Schloß vom 1. August 1914.)

„Wir kennen unsere Kraft und sind entschlossen, sie zu ge¬
brauchen."

(„An das deutsche Volk", vom 1. August 1917.)
„Ein Mann mit Gott ist immer die  M a j o r i t ä t."

(Aus einer Ansprache in Nieborow , Russisch-Polen,
vom 7. Februar 1918.)

„Vorwärts mit Gott zum Schutz der Heimat und für Deutsch¬
lands Größe !"

(Llus dem Neujahrserlyß vom 31. Dezember 1915.)

Tagss-AMÄschau.
Wbna Berlin , 23. Januar . Die „Norddeutsche Allgemeine

Zeitung " schreib! unter „Faliche Gerüchte": Wir sind zu der Fest,
stcllung ermächtigt, Laß Lic im 2!ivd) riß an einen Arrikel der
„Deutschen Zeitung " in der Presse ai'sret . nden Gerüchte von
e i n e m b e v g r st e h e n d e n Rücktritt  des Ehess des Marine¬
kabinetts . A dm i r o 1 v o ir Müller,  und des Oberbosmeisters
»Nd Hausyrarschalls Frhrn . v. Reiichach, auf freier Erfindung
beruhen.

Berlin . Auf eine Apsrage des Abg. Müller -Meiningen im
Reichstag ist folgende Antwort erteilt worden : „Den Mannschaf.
t»n, die verwundet oder krank alis dem Felde in die Heimat zurück'-
krhrten, sonnt» aus Anlaß des Weihnachtsfestss wegen der schwie-

rigeir Perkehrslage und der großen Anzahl dieser Leute leider kein
besonderer Urlaub erteilt werden. Es steht jedoch nichts entgegen,
daß solche Heeresangehörige zur Wiederherstellunihrer Gesund¬
heit oder bevor sie ins Feld zurückkehren, beurlaubt werden. Hier¬
auf sind dir Dienststellen wiederholt besonders hingewicfen wor¬
den."

Hindenburg und Ludcndorff in Berlin.
Wba Berlin,  23 . Januar . Zu militärischem Vortrag beim

Kaiser sind Generalfeldmarschall von Hindenburg und General der
Infanterie Ludendorff heute früh in Berlin eingetroffen.

Wba Berlin,  23 . Januar . Generalscldmarschall von Hin¬
denburg und Erster GeneralgitariierMeister General Ludendorff
sind am 23. Januar abends in das Große Hauptquartier zurück¬
gekehrt.

Die Rede des Reichskanzlers im Hauptausschusz.
Berlin,  24 . Januar . Der Reichskanzler hielt heute nach¬

mittag im Hauptauschnß des Reichstages die angekündigte Rede,
in der er zunächst die Verhandlungen in Brest-Litowsk besprach.
Er sagte, daß sie sehr schwierig seien, aber einen günstigen Abschluß
erhoffen lassen. Mit der Ukraine bestehen gute Hoffnungen auf
baldige Einigung . Seit Ablauf der Frist am 4. Januar sind wir
der Entente gegenüber nicht mehr gebunden.

Der Kanzler besprach dann die Rede Lloyd Georges und die
Botschaft Wilsons. Lloyd Georges Tonart ist bereits eine andere
geworden, jedoch Friedensstimmung ist aus seiner Rede nicht
herauszulesen. Weiter besprack) der Kanzler die Lage Deutschlands
vor dem Kriege. Deutschlands Bündnisse hatten lediglich defensive
Zwecke. Elsaß-Lothringen umfaßt größtenteils rein deutsche Ge¬
biete. Die Wiedergewinnung stellt im wahrsten Sinne eine Des-
cmnekticm dar . Auch Wilsons Ton ist anders geworden. Seine
Forderung bezüglich der Geheimdiplomatie ist uirs sympathisch.
Seme Forderungen nach Freiheit des Meeres , Beseitigung der
Wrrtfchastsschranken und Rüstungsbeschränkung finden teilweise
unsere Billigung , teilweise sind wir zur Verständigung bereit. Hin¬
sichtlich der Räumung der besetzten Gebiete im Osten lehnen wir
zede fremde Einmischung ab. Die Angliederung Belgiens war
nichr das Programm der deutschen Regierung . Solange die Feinde
nicht die Integrität Deutschlands anerkennen, lehnen wir jede Dis¬
kussion ab. Von einer Abtretung Elsaß-Lothringens kann keine
Neve sem. Die italienischen Grenzsragen und die Balkan -Fragen
gehen in erster Reihe Oesterreich-Ungarn a». Den Mittelmächten
bleibt' es überlasten, sich mit dem befreiten Polen zu einigen. Die
Jntegritär der Türkei ist ein Lebensintereffe auch Deutschlands.
Dem (» planten Völkerverband stehen wir sympathisch gegenüber.
D'e Sprache Wilsons ist nicht ehrlicher Friedenswille , sondern die
Sprache des Siegers zrpn Besiegten. Die Gegner täuschen sich über
unsere militärische Lage, die noch nie so günstig war , wie jetzt.
Komme» rmsere Gegner mit besseren Vorschlägen, dann werden
wir sie prüfen ; denn auch unser Ziel ist der allgemeine Friede . Bis
dahur gilt es für Regierung und Volk, zusammenzustehen. Der
Kanzler schließi mit warmer Anerkennung für die Truppen und die
Ausdauer aller Volksteile.

Stadt und Land. Auf der Tagung der Landsrauen in Berlin
hielt Unterstaarssekrelär Dr . Müller vom K tegsernährungsamt einen
längeren Vortrag über den Stand der Ernährungsfrage im vierten
Ktegsjahr , in dem er sich über unsere Ernährunqraussichten bis
zur Ernte verbreirete. .Zusammenfastend sührtc er dabei aus : Es
wird in den nächsten Monaten bis zur Ernte knapp zugehen und
mit fortschreitender Zeit natürlich noch etwas knapper. April und
Mai sind erfahrungsgemäß die ungünstigsten Monate . Der Juni
wird, da cs dann Frühgcmüse gibt, ein wenig bester. Ader mit
allen an verantwortlicher Stelle stehenden Männern und Frauen
bin ich überzeugt, daß wir dis zur neuen Ernte im großen und
ganzen die jPigc Ernähruirgsmenge beibehalten können. Es
können möglicherweise kleine Abweichungen eintreten , aber im
allgemeinen wird es bei der jetzigen Menge bleiben. Sollten wir
einmal die Brotmenge um ein Geringes kürzen müssen, so würden
wir dafür etwas an Kartoffeln oder Fleuch zusetzen, sadaß also die
gesamte Nahrungsmenge immer die gleiche bleiben würde . Wir
brauchen daher keine Furcht zu haben vor dem Ergebnis des eng-

! lischen Aushungerungskrieges . Allerdings muß dazu eine Voraus¬
setzung erfüllt werden : daß die Landwirt -: das . was sie über das

i Verhältnis ihrer Wirtschaft habe», alles avliesern . Es muß restlos
abgeliefert werden für die behördliche Verteilung an die Städter.

: Nur so ist das Erzühel zu bekämpfen: der Schleichhandel. Was
jemand über seine W-nge hinaus verzehrt , muß einem anderen
abgeknappst werden. Wenn Sie . so sagte Dr . Müller weiter zu den
Landsraucu , irr Berlin oe' gnügte Menschen in den Kaffeehäusern,
vielleicht auch recht ülle Meickcheirgr.uppen sehen sollten, jo lasten'
Sie sich dadurch nicht zu sal'chen Vorstellungen verleiten . Wenn
Sie eben wollen, wie Beriiit schasst und Kricgsarbeitet leistet, io
sehen Sie nicht in das Zentrum , sondern in die Viertel des Nor-
deirs, Ostens und Südens , Dort schaffen Männer und Frauen so
pflichteifrig wie die Bauersfrauen auf ihrer Scholle. Von den Ab-
lieserunge» wird es abhängen , ob in der Stadt der GefundhcUs-
zusiand der Männer , Frauen und Kinder aufrecht erhalten bleibt
oder zurückgcht. Die ungeheuren Munitionsmengen die wir zuni
Siege brauchen, können nur hmgestellt werden von Menschen, die
ausreichend crnäh t sind. Wir in der Stadt sind von Bewun-
derung erfüllt für die Leistungen der Landwirtschaft und we"den
sie nicht vergessen. Aber nun bekämpfen auch Ci - die Selbstsucht
und die verständnislose Kritik an Kricgsrerordnungen und jochen
Sie für Pflichterfüllung der Landwirtschaft in den entscheidend»,
Monaten dieses Krieges . — In der Aussprache versicherte die
Gräfin Schwe» n Löwitz dem Redner unter Dank, daß seine Aus-
sühru'ngen tiefen Eindruck macksten. Frau v. Puttkamer vom Haus-
s-auenoerein in Falkeirberg in .Pommern dankte gleichfalls dem
Redner nych ganz besonders für lein großes einsichtsvolle'. Wohl¬
wollen für die deutsche uandwirischaft und ih e Noiwendiakciten.
Sie erkannte weiter unter Zustimmung völlig an . was auch die
städtischen Frauen zu leisten und zu tragen haben und was sie du ch-
machen müssen. Sie lenkte die Aufmerksamkeit auf das Los der
Bauern und Taglohnersf auen , die in ihren finsteren Stuben sitzn.
Gerade zu solchen kommen die Schleichhändler und bieten unge¬
heure Preise . Wer will sich dann wundern , wenn so che F 'nuen
nicht immer pandbal 'en. wer will sich wundern , wenn die kleinste
Rolle Garn , eine Schuh'ohle odw sonst das geringste, selbst Waaen-
schmiee, für sie nur zu haben ist, wenn sie aus ein Tau chackchäst
eing'chen und Butter Speck usw. dafür binoeben. Unter solchen
Verhältnissen ist der Schleichhandel nie zu beseitigen.

Oesierreich-Llngarn.
Wh Wien, 23. Januar . Wie die Blätter melden, ist der

Sektivnschef im Kriegsministerrum , der frühere Stellvertreter des
Chefs des Gcneralstabes , Feldmarschalleutnant Franz von Höfer,
gestorben.

Aus Giadi,Kreisu.Umgebung.
Biebrich.

* Für den kommenden  S o m in e r f a h r p l a n ist vom
preußischen Eisenvahnminister die Anordnung erlassen worden, daß
auch in diesem Jahre von der Uebernahme neuer Zugleistungen ab¬
gesehen werden solle. Eine Vermehrung der Züge könne nach
diesem Erlasse nur durch dringende Bedürfnisse der Rüstungs¬
industrie und des Arbeiterverkehrs gerechtfertigt werden.

* Kein Schadenersatz für Prioatpakete nach
und vom Feldheer.  Es wird vielfach darüber Beschwerde
geführt, daß für Paketsendungen, die für Angehörige der Feld¬
heeres bestimmt waren und die Empfänger nicht erreichen, kein
Schadenersatz geleistet wird . Dasselbe ist auch umgekehrt der Fall,
wenn Sendungen vom Feldheer an Empfänger in der Heimat ge¬
richtet sind. Nach den bestehenden Vorschriften, die mit Rücksicht
auf die Eigenart der in Betracht kommenden Betriebsverhältnisse
nicht geändert werden können, ist aber eine Schadenersatzleistung
nicht vorgesehen.

* Eine andere Möglichkeit ist uns im Lande Beschützten kaum
gegeben, unser» Kämpfern den unendlichen Dank abzutragen , den
wir ihnen für unsere Sicherheit schulden, als unsere wanne Be-
reillgung an allen Werken der Liebe, die man für unsere Tapferen

ersinnt. Sei es nun, daß man unser Herz in Anspruch nimmt, oder!
unfern Geldbeutel, am besten beides zufarnmen, denn ein jeder
weiß, daß nur mit großen Mitteln ein Werk, wie zum Beispiel der
dauernde Bestand von Soldaten - und Mari ne hei men
an der Front  möglich ist. Und das scheint mir das Wichtigste
am Wohltun, daß man nicht erst in der Heimat, sondern gleich
draußen , wo der Kämpfer es am nötigsten hat, ihin unsere Dank¬
barkeit und Liebe nahe bringt . Man hat mit dem Bau der Front-
Heime unfern Soldaten eine Wohltat erwiesen, deren sich die
wenigsten hier im Lazche bewußt sind. Wir vergessen zu leicht,
daß das, was für uiW Selbstverständlichkeiten sind, für den von
aller Kultur Verbannten wieder zu Wunderdingen wird, dir ihn
mit Andacht und Emzücker« erfüllen.

Rn Kaisers Geburtstag
spendet für die Deutschen

Soldatenheime an derZront
Die erste Auslosung der viereinhalbprozeutigen

Schahanweisungen.
Am 24. Januar hat zum ersten Male eine Auslosung der mit

der sechsten Kriegsanleihe neu geschaffenen viereinhalbprozentigen
Deutschen Reichsschatzanw»sungen stattgefunden. Es wurden
folgende Gruppen zur Rückzahlung auf den 1. Juli 1918 durch das
Los bestimmt: v ^

134, 287, 449 und 749.
Die Eigentümer der gezogenen Gruppen werden das Resultat

mit nicht geringer Freude begrüßen, denn ihre im Frühjahr 1917
zum Preise van 98 vom Hundert bei der Zeichnung erworbenen
Schatzanweisungen werden zum Nennwert zuzüglich eines Auf¬
schlages von 10 Prozent am 1. Juli 1918 zurückgezahlt. In einem
Zeitraum von noch nicht einem Jahre haben sie mithin außer der
hohen Verzinsung einen Gewinn von 12 Prozent erlangt , oder, um
die Rechnung noch deutlicher zu machen: Der Zeichnungspreis be¬
trug füp je 1000 Mark Schatzanweisungen ohne Berücksichtigung der
Zinsen 980 Mark, der Rückzahlungsbetrag beläuft sich auf 1100
Mark, der Gewinn mithin auf 120 Mark . Derartige Auslosungen
werden in jedem Jahre zweimal vorgenommen, die nächste im
Juli . Die dann stattsindende Ziehung wird indes nicht nur einen
Teil der Eigentümer der mit der sechsten Kriegsanleihe ausgege-
bcnen Reichsschatzanweisungenzu glücklichen Gewinnern machen,
sondern auch einen Teil der mit der siebenten Kriegsanleihe heraus-
gekommenen Schatzanweisungen. Die Schatzanweisungen der sie-
berrten Kriegsanleihe sollen denen der sechstel, völlig gleichwertig
sein. Aus diesem Grunde ist seinerzeit bei der Ausgabe der Schatz¬
anweisungen der siebenten Kriegsanleihe bestimmt worden, daß
ihre Auslosung nach demselben Plane erfolgt, wie die der sechsten
Anleihe, und daß die nach diesem Plane auf die Auslosung iin
Januar 1918 entfallende Zahl von Gruppen der siebenten Anleihe
im Juli 1918 mit ausgelost wird . Es findet mithin zlr dem er¬
wähnten Zeitpunkte erstens eine weiter : Auslosung der Schatzan¬
weisungen der sechsten Kriegsanleihe statt und ferner eine zweifache
Auslosung von Schatzanweisungen der siebenten Kriegsanleihe.
Der hiermit winkeirde große Nutzen und die günstigen Aussichten,
welche die dann von Halbjahr zu Halbjahr vorgesehenen Auslo¬
sungen bieten, dürsten die Nachfrage für die bislang begebenen
Schatzanweisungen steigern und, falls auch mit der achten Kriegs¬
anleihe Schatzanweisungen ausgegeben werden, das Zeichmmgs-
resultat auf diese erhöhen.

Wenn inan die Frage auswirft , was werden die Eigentümer
der im Juli zur Rückzahlung gelangenden Schatzanweisungen mit
dem dann frei werdenden Gelde beginnen, so ist die Antwort leicht
zu finden: Wer einmal den Auslosungsgewinn sichergestclll hat,
der wird sich sagen, ich kann für mein Geld keine bestere Anlage
finden, als von neuem Schatzanweisungen zu erwerben . So be¬
trachtet, vermindert sich aus der einen Seite von Halbjahr zu Halb¬
jahr durch die Auslosungen das Material an Schatzanweisungen
jeder einzelnen Kriegsanleihe, während gleichzeitig immer von
neuem eine Käuferschicht sich bildet, wodurch ein Wall gegen Kurs¬
rückgänge der Schatzanweisungen r'nd ein Antrieb zur Kurssteige¬
rungen entsteht. Wer jetzt bereits Geld flüssig hat, wird es am
zweckmäßigstenbei einer vertrauenswürdigen Dank einzahlen mit
der Bestimmung, daß das Geld zur Beteiligung an der achten
Lkriegsonleihe verwendet wird und, falls die achte Kriegsanleihe
wieder Schatzanweisungen bringt , zu Zeichnungen auf diese. Da¬
bei darf noch daran ennnert werden, daß in späteren Jahren der
Arifschlag bei der Auslosung der Schatzanweisungen nach dem
früher bekannt gegebenen Tilgungsplarr auf 15 und 20 Prozent
steigen kann, die Rückzahlung mithin gegebenenfalls mit 115 und
120 Prozent erfolgt. WTB.

Wiesbaden, 24. Januar . Im hohen Alter von 84 Jahren ver¬
starb hier , wie gestern kurz geweidet, der langsährige Obcrhirte der
crangelischen Kirche Nassaus, Genera .supcrintendent und Wirk¬
liche Geh. Obcrkousistorialra! I) . Hein , ich Maurer . Der Verstor¬
bene war am 31. Okiober 1834 in Langen,chwalbach geboren. Nach
siincr Lldinatie » ro.r gerade 60 Jahren wirkte er als Kaplan i,r
Hochheim, als Pfarroc .yreser in Flcißbach und Herborn , von 1865
bis 1879 als Pfarrer in Herbor », damals zweiter Theologiepro-
fcstor am Herbo.ncr Predigerseminar und schließlich von 1883 bis
1887 als Dekan in Herborn . Bon 1897—1913 stand D. Maurer
der nastauischen Landeskirche a!s Gencraliupcrintendcnt vor, ein
Obe.Hirte, d. r in ede ster und liberalster Wei 'e seines Ämt :s wal-
rete, der sich des unbegrenzten Vertrauens der Bevölkerung er¬
freute, außerordentlich viel für die wirtschaftliche Hebung des
Pfarrerstandes getan und stels die Interessen der Geistlichkeit mann-
hast gewahrt hat. Während seiner Syperintendentur sind zahlreiche
neue Pfa rgeineinden und neue Kirchen entstanden.

— Ein niedert ächttger Diebstahl der neulich im Wiesbadener
Bahnhof ausgeführt wurde, fand vor dem Schöffengericht in Wies¬
baden seine Sühne . Einem Landsturmmann , der aus der Durch¬
reise Gepäck und Ausrüstung einige Minuten im Bahnhof abge¬
legt hatte , wuide alles — Tornister , Rucksack, Waffen — gestohlen,
ja ngar die Sachen, die er an der Gepäckst-lle abgegeben hatte,
waren aufgrund des Gepäckscheins, den der Dieb in einer Pa¬
tronentasche fand, von diesem abgeholt worden. Die Polizei er-
miltelte, daß^eine Frau , die Witwe Wilhelmine Seifert den Dieb¬
stahl ausgefüyrt hatte. Dicke wurde für diese gemeine Tat zu
3 Monaten Gefängnis vcrur ' eilt.

wc Ein junges Mädchen hat mit einem Kriegsgefangenen an-
aebandett, welcher sie schließlich mit einem Kinde sitzen ließ. Wider
ein wegen Verkehrs mit Kriegsgesangenen sie in vier Monate Ge-
süngn's nehmendes Schöffengerichtserkenntyls ist sie mit der Be¬
rufung angegangen , weil sie die Strafe für zu hoch hält und zudem
giaubte, deren Umwandlung in eine Geldsirasc erzielen zu können.
Auf Zureden zog sie vor der Strafkammer ihr Rechtsmittel als
aussichtslos zurück. '

wc Die Arbeiterin Lina Heinze aus Schierstein war unter der
Beschuldigung des unerlaubten Verkehrs m't einem Kriegsgefange¬
nen sowie des Verdachtes, ein Liebesverhältnis mit ihm zu unter¬
halten, heute vor das Schöffengericht gestellt. Sie leugnete dort,
irgend welche Beziehung zu dem Franzose» uuterhalten zu haben,
sie wurde aber im Sinne der Anklage zu 40 Mark Gcldstrase ver-
urteiit . — Die so lange gesuchte Leiche des Rentners Kühne von
hier ist nunmehr in St . Goar gelündet. K. hatte sich bekanntlich,
indem er von der Mainzer Brücke am hellichten Tage in 'dcn Rhein
sprang, selbst den Tod gegeben. Auf seine Ecnrittelung war eine
Belohnung ausgesetzt. — Unsere Kriminalpolizei verhaftete und
übrrführte in die Untersuchungshaft den Berkäufer eines hiesigen
Kchlengeschäfteswegen fortgesetzter Unterschiede in ziemlich hohem
Umfang. Der Mann , welcher Familienvater ist und sieben Kinder
sein eigen nennt , hat dem Anscheine nacb. um in Gesellschaft ande»
rer Frauen ein schlemmerisches Leben führen zu können, Koblen
und Briketts unterschlagen und sie im eigenen Interesse zu Geld
gemacht, ferner hat er die Kundschaft fortgesetzt in der Art benach¬
teiligt, daß er in d'e für sie bestimmten Säcke weniger einsüllte
und die erübrigte Meng« für sich verwertete.

wc DiVbaden . Die Leiche des früheren Gsnerglsuperinten»
deuten Dr . Maurer wurde heute vormittag in der Marktkirche aus-
gobahrt. Sie war ausgestellt unmittelbar vor dem Altar inmitten
eines auf das Geschmackvollste arrangierten Lorbeerhain » und wird
flankiert von Leuchtern mit brennenden Kerzen. Auf einem »o,

i



Sarge ausgestellten Ktssm h«rben die Orden des Entschlafenen
.4an gefunden . Zahlreiche kostbare Kranz - und Blumenspenden
überdecken und mngrben «hu . — Tie Einchmsindungskommisswnlm
bier in Wiesbaden sowohl wie in Biebrich haben in diesen Tagen
Sikunaen abgehaltcn . Zn Wiesbaden ist die KoiMission durch
'guwahl von sieben Stadtverordneten verstärkt worden . Wenn auch
benialich der gefaßten Beschlüsse Sicheres nicht zu erfahren ist. so
scheint es doch, als ob die Eingemeindung von Biebrich weder hier
noch dort auf besondere Schwierigkeiten stoßen würde . Biebrich
stellt, wenn wir redjt unterrichtet sind , keinerlei Bedingungen , son¬
dern ' es drückt nur Wünsch - aus , von denen der eine dahin geht,
-ine Verwaltungsstelle an « Platze zu erhalten.

Schlangenbad. Im Hotel „Kaiserhch" dahier wurde vor einig«
Tagen ein größerer Einbruch verübt . Der Wert der gestohlenen
Sachen beträgt mehrere IM ) Mark . Aon den Lieben fehlt M» jetzt
jede Spur.

Hallgarlen . Di " Vereinigten Weingutsbesitzer e. G . m . u. H.
brachten die Hälfte ihrer 1S17er Weinkreszenz (Naturwein ) zur
Lersteigcruna Bei starkem Besuch wurden sämtliche 50 Nrn.
losgeschlagem Eesamterlös 221570 Mark . Durchschnittspreis das
Glück 8863 Mark . ■ . '

Wehen . Eine zeitgemäße Einrichtung traf unsere Gemeinde
dadurch , daß sie einen Leichenwagen anschafste , so daß die schöne
Me Sitte , daß sechs Nachbarn ü -e Verstorbenen zu Grabe trugen,
. wird . Bei der gestrigen Beerdigung wurde der Wagen
zum erstenmal benutzt.
" — Vom Main . Der Main als billige Holzquelle . Wahrend
des jetzt wieder zurückgehenden Hochwassers führte der Mainstrom
namentlich in seinem Ober - und Mittellauf ganz gewaltige Mengen
Stammholz mit sich fort , das an den zahlreichen Ladeplätzen von
den Fluten fcrtgefchwemmt wurde . Bis in die hessischen Mainorte
herab trieben einzelne Stämme , während die meisten schon vorher
in den unterfränkischen Mainorten von den Anwohnern geborgen
,md als „Wasserbeute " in höchst willkommene Benutzung genom¬
men wurden . Die Zahl der vom Spessart mbgeschwemmten Holz¬
stämme wird aus mehrere tausend Stück berechnet.
~ Hattersheims 23 . Januar . Auf dem Trittbrett eines Personen¬
wagens des um 6 Uhr von Frankfurt kommenden Zuges sand ein
Arbeiter eine Brieftasche mir einem bedeutend n Geldbetrag . Der
Finder lieferte das Geld beim Bahnhossvorsteher ad . Der Ver-
licrer hat sich noch nicht gemeldet.

Höchst. Am Montag stand in der Dammstraße ein mit zwei
Pferden bespannter Wagen vom frühen Nachmittag bis in den spä¬
ten Abend , ohne daß sich der Fuhrmann hätte sehen lassen. Man
machte schließlich der Polizei Mitteilung , welche die armen Tiere
— es war mittlerweile 9 Uhr geworden — in einen Stall ver¬
bringen ließ . Das Fuhrwerk soll angeblich einem Frankfurter
Fuhrunternehmer gehören . Das Gefährt ist mit einem Schimmel
und einem Braunen bespannt und hatte anscheinend Mehl geladen.

Frankfurt . Der Frkf . Gen .-Anz . veröffentlicht folgendes Zeit¬
bildchen : Eine eigenartige Szene spielte sich vor einem Kaufmanns-
aericht ab . Eine Buchhalterin klagte gegen eipen Weinhändler auf
ttickständiges Gehalt . Der Mann aber erklärte sich für zahlungs¬
unfähig . "Endlich meinte der Vorsitzende : „Sie können schon zahlen,
denn Sie haben etwas , was ich z. B . nicht besitze: einen Pelz¬
mantel ." Diese Bemerkung veranlahte den Beklagten , den Ver¬
such, ihm wegen seines Pelzes den Stempel der Wohlhabenheit auf-
■mbrMen, weit von sich zu weisen . „Dieser Pelz, " so erklärte der
Weinhändler , „ist dreiundzwanzig Jahre alt . Es ist das einzige
Stück, was ich mir aus früheren besseren Zeiten herübergeretret
habe . Ich stehe jetzt jo schlecht Pa . daß ich weder einen Sommer-
rwch einen Winteruberzieher besitze. Auch mein einziger Anzug ist
so schlecht, daß ich mich nicht in guter Gesellschaft sehen lassen kann ."
Mit diesen Worten knöpfte er seinen Pelz auf und zeigte dem Ge¬
richt seinen schäbigen Anzug . — Nach diesem augenfälligen Beweis
dafür , daß der Pelz allein noch nicht den wohlhabenden Mann
macht , kam ein bescheidener Vergleich zustande.

— Der Zugführer Alois Sckieuermann , dem am Dienstag in
Oberlahnstein beide Beine abgefahren wurden , ist seinen Ver¬
letzungen erlegen.

— Im Kristallpalast riß bei den Vorführungen der Drahtseil-
künstierin plötzlich das Seil . Durch das Nachgeben der Haltetaue
wurden einige Zu 'chauer getroffen , die jedoch, ebenso wie die Künst¬
lerin , mit dem Schrecken und einigen Beschädigungen an der Klei¬
dung davonkamen.

Frankfurt . Der berüchtigte Einbrecher Karl Marquardt , der
im vorigen Jahr «aus dem Zuchthaus entsprang und seitdem vergeb¬
lich gesucht wurde , ist dieser Tage der hiesigen Kriminalpolizei ins
Garn gegangen . Er wurde in der Stüd scheu Sparkasse , als er
Spargelder abhebeu wollte , von zwei Kriminalschutzleuten gestellt
und verhaftet . Bei seiner Festnahme trug Marquardt einen mit
fünf scharfen Schüssen geladenen Revolver bei sich. Marquardt
steht in dringendem Verdacht , am 28. Dezember v. Js . auf dem
Schweizer Platz den Schutzmann Zorn durch einen Schuß verwun¬
det zu haben . Mit Sicherheit konnte ihm nachgewiesen werden,
daß er dem Mörder des Schutzmannes Erki die Todeswaffe zur
Verfügung gestellt hat . Nicht mit Unrecht erblickt man in ihm den
Mörder des Schutzmanns Julius Staerr . Marquardt war es
auch, der 1911 bei seiner Verfolgung in der Mainzer Landsttaße
den Schutzmann Volk durch einen Bauchschuß schwer verwundete.
Auch an dem schweren Einbruch in der Villa „Frieda " bei Nied
kommt er als Hauptbeteiligter in Frage.

— Im Bahnwärterhause der Haltestelle Louise wurde in
der Wohnung des . Eijenbahnschaffners Marquardt ein größeres
Diebsloger oufgedeckt. Auch in der Wohnung des Bahnwärters
Dummer an der Darmstädter Strecke fand die Polizei viele aus
Einbrüchen herrührende Gegenstände . Das Diebsgut mußte in
mehreren Wagen fortgeschafft werden . Beide Beamte standen
den bisherigen Ermittelungen zufolge mit einer Einbrecherbande,
deren Mitglieder in zahlreichen Dörfern längs der Eisenbahn¬
strecke nach Darmstadt wohnhaft sind, in Verbindung . Sie nahinen
das gestohlene Gut in Empfang und sorgten auch für dessen Ver¬
kauf . Unter den Sachen befanden sich neben vielen Kleidern und
Konserven auch kostbare Spitzen und Schmucksachen. Marquardt
und Dummer kamen in Haft . Zahlreiche weitere Festnahmen
stehen bevor.

— In letzter Zeit werden vielen Solddten , die in den Warte-
säien des Hauptbahnhofes Aufenthalt nehmen , die Tournister ge¬
stohlen , ohne daß es bisher gelang , die Diebe zu ermitteln . — Bei
einer Streife nahm die Polizei in einer Wirtschaft am Bahnhof
vier Burschen von 17—30 Jahren fest, die ihrem Geständnis zufolge
zahlreiche Einbrüche verübt haben . Auf ihren Beutezügen waren
die Einbrecher stets mit Revolvern ausgerüstet.

Nastätten . Nach einem Schreiben der allgemeinen Deutschen
Kleirkchnociell 'ck aft an unseren Magistrat ist die Wiederein¬
führung des Sonntagsverkehrs auf den Linien Nastätten
—B "aubach und Nastätten —Zollhaus aus technischen G ünden zur¬
zeit nicht m ö gl i ch. Ob die Durchführung am 1. Mai sich er¬
möglichen lassen rviid . hängt ganz von den Verhältnissen ab , die
heute noch nicht zu übersehen sind.

Biedenkopf . Mit dem neuen S ' eue fahr ist die Kreissteuer
auf 18 Prozent und die Hundesteuer von 5 auf 8 Mark erhöht
worden.

— Aus Bhcinhesjen . Ein sehr aestichter und gut bezahlter Ar¬
tikel sind gegenwärtig die ln vielen Dorfgemeinden noch massenhaft
anzutresienden ledernen Feuereimer , wie sie früher allgemein bei
den Dorffeuerwehren gebraucht wurden . In zahlreichen Dörfern
bestand der alte Brauch , dag jeder junge . Mann einen solchen
ledernen Feuere mer als Gegenleistung für den Genuß des Orts-
büraernubens bei seiner Einschreibung in die Ortsbüraerl ' ste stiften
mußte . So wurde der Bestand an Fei ereimern fortgesetzt erneuert
und vermehrt , so daß in. den alten Spritzenhäusern oft lange Reihen
dieser aus sehr gutem Leder bestechenden Eimer angctroffen werden.
Jettt werden diese alten höchst primitiven Löschartikel sehr gut be¬
zahlt . So kamen in Gimbsheim dieser Tage solche unbrauchbar ge¬
wordenen Ledereiiner zur Versteigerung , wobei ganz alte Exem¬
plare durchweg mit 25—30 Mark bezahlt wurden . Auch in den
Ortschaften der Maingegend sind solche Eimer noch massenbast anzu¬
treffen . Ihre Verwendung als vorzüglicher Lederersag ist jetzt all¬
gemein zu empfehlen.

Rüsselshe 'm. Der derzeittge Seniorchef der Firma Adam
Opel  wurde vom Großherzog von Hessen in den erblichen Adels¬
stand erhoben.

Dingen . Bei Dimmern erschoß ein Flurschütze einen Wild»
dieb , der auf wiederholten Anruf nicht stehen blieb . Der Dieb
war »in — Ibjährlger Bursche.

Aufruf!
Kaiser - Geburtstags - Spenöe
für Deutsche Solüatercheime an öee Krönt.

frr halten - urch bis zum Ende !" Diese eiserne Wicht beherrscht unsere
, Männer an - er §ront . Im vierten Kriegswinter stehen ste - rauhen

als - ie leben - ige Mauer / - ke uns schirmt. Kuch - re Heimat hält - urch . Sie
hält - urch mit ihrer Liebe nnö mit ihren Gpfern.

Die Front un - - ie Heimat begegnen sich in öen öeutschen Sol - aten-
heimen un - kn - en - eutschen Markneheimen . Sei es nun in - er grauen Erde
Flanderns oder ans - er Dogesenwachtz sei es kn öen Sumpfen Polens oöer
auf - en Bergen Mazedoniens / fei es an - er nordischen Wasserkante o- er km
heißen Wüstensand Mesopotamiens / allüberall / m -rutsche Männer stehen,
setzt stch - ie Heimat - nrch - ie Soldatenheime un - - ke Markuehekme fest.

Die Heimat hat mit ihren Gaben geholfen / viele "Truppenteile mit
Solüatenheimen un - Marineheimen zu versehen . Die Heimat hat zahlreiche
Schwestern ausgestattet / welche diesen schonen Dienst versehen . Unsere
Gpferwkllkgkekt darf nicht erlahmen . Wir wollen - urchhalten / unseren Feld¬
grauen un - Marineblauen öen Beweis zu erbringen / - aß wir ihnen helfe «/
-ke Mühsal - es Winterlrieges zu ertragen . Heist uns / allen Truppenkörpern/
-ke noch keine Heime haben , Soldatenheime und Marmeheime zu bauen.

Der Chren-Kusfchuß:

, Lhren ' vorsihende.

Hessen-Nassau im Staatshaushalt . Eisenbahnctat (Bezirk
Franksuri ) 30 000 Jl  als letzter Teilbetrag für die Erweiterung des
Bahnhofs Bad Rauheim . — 500 000 Jt für die selbständige Ein¬
führung der Hamburger Bahnstrecke in den Hauptpersonen ahnhof
Frankfurt — 50 000 , 1t für die Erweiterung des Ostbahnhofs in
Frankfurt . — 200 000 J £ für die E Weiterung des Bahnhofs Dillen-
burg . — 100 000 Jl  für die Erweiterung des Bahnhofs Frieüberg.
— 400 000 Jl  für die Erweiterung des Bahnhofs Höchst. —
2 500 000 . tl für die Erweiterung des Hauptbahnhofs F ankfurt.
— 1 000 000 ..tt für die Erweiterung des Bahnhofs Frida . —
1500 000 Jl  für die Erweiterung des Hauptbahnbofs Ofstnbach . —
200 000 ,11 für die Erweiterung des Bahnhofs Wissen . — 1500 000
Jt  für die Erbauung einer Lokomotivwc kstölte in der Gemarkung
Nied bei Frankfurt . — Kultusetat . 48 200 Jl  für die Herstellung
einer Zentra heizungs - und Warmwasferbereilungsanlage in der
Unrvcrsitättaugenkttmk Marbu 'g.

— Von der Nahe . Die Verheerungen der Saatfelder durch
das Hochwasser der Nähe zeigen sich jetzt, nachdem das Wasser
überall wieder zurückgetreten ist, als sehr erheblich . Wo sich die
wild dahinbrausenden Fluten den Weg in die Ackerfelder bahnten,
ist weithin die Winterfrucht entweder im Wasser zugrunde ge¬
gangen oder von Sand und Geröll so hoch überschwemmt , daß sie
für diese Ernte als verloren zu betrachten ist. Schon jetzt wird da¬
her auch Sorge getragen , daß eine rechtzeitige Räumung der Felder
von der darüber lagernden Sandschicht und ihre neue Bestellung
mit Sommerfrucht oder andere » Feldfrüchten erfolgt . Vielfach ist
eine untsangreiche Drainierung der überschwemmten Felder erfor¬
derlich . Leider sind auch größere Mengen im Felde eingegrabener
Kartoffeln und Futterfrüchte durch die Wasserflut vernichtet worden.
Einzelne Striche Ackerland sind noch weit schwerer dadurch be¬
schädigt worden , daß der wilde Strom mächtige tiefe Furchen in
die Aecker riß und den besten Boden ganz sortschwemmte , um ihn
an anderen Stellen wieder anzuschwemmen . Hier dürften Jahre
vergehen , bis die letzten Spuren der Verheerung beseitigt sind.

Prinz und Prinzessin Friedrich Karl von Hessen.
Im formenschönen Taunusschloß Friedrichshof bei Cronberg

feiern am 25. Januar Prinz Friedrich Karl von Hessen und seine
Gemahlin Margarete , geb . Prinzessin von Preußen , das Silberhoch¬
zeitsfest . Die Bevölkerung Hessens und Nassaus hat zur stillen
Mitfreude an diesem Tage um so mehr Grund , als gerade das
prinzliche Paar , so lange es in Nassau wohnt , von jeher innigsten
Anteil an allen Freuden und Leiden der Hessen und Nassauer nahm
und damit unlösbare Bande zwischen sich und allen Kreisen knüpfte.
Der Prinz steht im 50. Lebensjahre . Als Sohn des Landgrafen
Friedrich von Hessen und der noch lebenden Landgräsin Anna
wurde er am 1. Mai 1866 aus Schloß Pauker in Holstein geboren.
Vom 12. Jahre an besuchte dew Prinz die Gymnasien zu Hanau
und Frankfurt . Nach kurzer Studieiizc ' t in Freiburg i. B . trat
er 1888 als Leutnant in da ; 1. Garde -Draqonerreqiment eilt. Am
25. Januar 1893 vermählte sich der Prinz mit der jüngsten
Schwester Kaiser Wilhelms II ., der am 22. April 1872 geborenen
Prinzessin Margarete . Das junge Paar nahm «»nächst aus Schloß
Philippsruhe a . M >, später in Rumpenheim Wohnung , und als
1899 der Prinz zum Hauptmann im Infanterieregiment 81 ernannt
«vurds , siedelte es nach Frankfurt über . Hier und in Schloß
Fricdrichshof , das nach dem Tode der Kaiserin Friedrich der Prin¬
zeisin Margarete zu eigen wurde , bat das prinzliche Paar seitdem
abwechselnd Hof gehalten . Von 1908 bis 1911 führte der Prinz
das Infanterieregiment 81 als Oberst . 1911 wurde er auf seinen
Wunsch unter gleichiestiaer Beförderung zur Dlsvosition gestellt.
Bei Ausbruch des Weltkrieges übernahm er die Führung des Re¬
giments und führte es siegreich bei Bertrix , später über die Maas,
bis am 6. September bei Etrepy er eine schwere Verwundung er¬
litt , von der er erst nach Monaten genas . Am Weihnachtsabend
1914 erfolgte seine Beförderung zum General der Infanterie.

Al : tüchtiger Offizier und wohlwollender Vorgesttzirr hat der

Prinz sich während feiner Militärzeit erprobt . Ernst , gerecht, cha¬
rakterfest , wortkarg , den Wissenschaften und der Kunst ein warmer
Freund und Förderer , ein echter Hesse, ist Prinz Friedrich Karl
dem prunkend geräuschvollen Treiben abhold . Er wünscht, und
damit geht er mit seiner ge st'.g hochstehenden Gemahlin völlig einig,
eine fülle , schlichte echt deutsche Häuslichkeit . Einfach ist auch das
Auftreten des Paares in Gesellschaften und bei Festen und doch von
gewinnender Herzensgute und seinem Takt . Der Ehe sind sechs
Söhne entsprossen : Friedrich Wilhelm , geb . 23. November 1893 in
Frankfurt . Maximilian , geb . 20 . Oktober 1894 in Rumpenheim , die
Zwillinge Philipp und Wolfgang , geb . 6, November 1896 in
Rumpenheim , und die Zwillinge Richard und Christoph , geb. 14.
Mai 1901 in Frankfurt . Den Söhnen liehen die Eltern die sorg¬
fältigste Erziehung zuteil werden . Alle besuchten Frankfurter
Gymnasien . Tief schnitt auch der Krieg mit seiner Würqerhand in
das glück! che Familienleben ein . Prinz Friedrich Wilhelm starb
am 14. September 1916 dsn Heldentod als Hanauer lllanenofsizier
in der Dobrudlcha und Prinz Maximilian siel an der Spitze seiner
Darmstädler Dragoner am 12. Oktober 1914 bei Bailleul in Rord-
frankreich . Friedrich Wilhelm ruht in der Eronberger Gruft,
Maximilian schläft in wnem belgischen Trappistcnkloster.

In unern 'üdiicker Liebe widmet sich Prinzessin Margarete seit
Kriegsausbruch der Fürsorge .für . die Verwundeten und die Krieger¬
frauen in Cronberg . und Frankfurt.

Der Ernst der Zeit und die Trauer um die gefallenen Söhne
verbieten von selbst jede prunkvolle Feier . Nur wenige der näch¬
sten Verwandten werden am Ehrentage des Jubelhochzsitspaares
auf Schloß Friedrichshof anwesend sein.

Vermischtes.
Koblenz . Jetzt , da bie_ gewaltige Hochwasserslut zurückgeht,

läßt sich einigermaßen der « chaden abschätzen , den die Mosel  an-
gerichtet hat . Ganze Ortschaften standen tagelang unter Wasser,
Felder und Straßen sind verwüstet , hunderte leere Weinfässer und
vielV volle , Gartenhäuschen , Dächer von Häusern , die Kochsmer
Badeanstalt , die oberhalb der Sladt verankert lag , sind spurlos ver¬
schwunden . viel Kleinvieh ist ertrunken , Straßen - und Hausmauern
find eingestürzt . Der Schaden ist fast ebenso groß , wie der des
großen Hochwassers von 1882 . des größten des Jahrhunderts . Auch
die Moseklakbahn Bullay —Ruwer hat schwer gelitten . Die
Dämme sind auf weite Strecken unterspült und eingesunken , der
Betrieb eingestellt . — Die Schissbrücke bei Koblenz ist an der
Landieite zusammengebrochen , die Führbootc können nicht anlegen,
der Verkehr wird über die Pfasfendorfer Eiscnbahnbrücke geführt.

Köln . Die Preisprüfungsstelle billigt für den „W e i n v e r -
kauf im Gasthos"  einen Bruttogewinnaujschlag von 100 Pro¬
zent zu . sagten zwei Sachverständige gelegentlich eines Prozesses
gegen einen Wirt , der «vcgen übermäßigen Gewinns beim Weinver¬
kauf angeklagt war . Unter Berücksichtigung besonderer Umstände,
wie in einem Konzertlokal , würden 110— 120 Prownt als nicht
übermäßig angesehen . Der Angeklagte nahm Ausschläge bis 150
Prozent . Ein dritter Sachverständiger war der Ansicht, daß auch
hierbei kein übermäßiger Preis erzielt worden sei. Vor dem
Kriegs habe der Wirt schon 100 Prozent Aufschlag nehmen dürfen.
Der Amtsanwalt «betonte , daß der Geldeswert hierbei eine große
Rolle spiele . Wenn der Wirt früher für Wein eine Mark zahlte
und 100 Prozent Verdienst nehme , so verdiene er eine Mark . Beim
heutigen Einkauf von 3 Mark aber verdiene er bei 100 Pro «ent
3 Mark . Der Antrag lautete auf 300 Mark Geldstrafe , die Straf¬
kammer erkannte sreisprechend.

A 'chassenburA . Bei dem Zusammenstoß zweier Züge vor den«
hiesigen Hauptbachchose wurde der Zugführer Härter gelötet ; etwa
8— 10 Personen erlitten mehr oder minder schwere Verletzungen.
Xe!  Materialschaden ist erheblich.



Spcrjamfeif bei  der Konfirmation . In allen Kirchen Magde¬
burgs haben am letzten Sonntag die Prediger von den Kanzeln
herab die Eltern der Konfirmanden in einer Ansprache gebeten, an¬
gesichts des Ernstes der Zeit und der großen Teuerung fast aller
zuni Leben nötigen Dinge die äußerste Sparsamkeit und Einsicht
malten zu lassen und jeden äußerlichen Aufwand zu vermeiden. Für
die Konfirmat 'on seien keine schwarzen Kleider und Anzüge nötig,
auch andersfarbige könnten getrost getragen werden ; es brauche
auch nicht ein neues Kleid zu sein, ein umgearbeiteres altes erfülle
den Zweck ganz ebenso gut. Handschuheseien ganz überflüssig. 8lifa>
daheim rnöge man jeden Luxus in Geschenken und bei den Feiern
vermeiden; je einfacher, desto angemessener.

Duisburg . Die Ehefrau Max Deiber von hier hatte als
Kartenlegerin während der Kriegszeit eine rege Tätigkeit entfaltet.
Die Leute mußien ihr, ehe ihnen geweissagt wurde, eine Mark be¬
zahlen/ Als der Kreis der Wißbegierigen sich immer mehr ver¬
größerte , richtete sie Sprechstunden ein; das Wartezimmer war oft
mit 15 Personen besetzt. Bei ihrem Wohnungswechsel hatte sie
sich Karten mit der neuen Adresse und Empfehlungen drucken
lassen, die sie ihren Kunden mitgab. Der Staatsanwalt gab in der
Strafkammeroerhandlung seiner Freude Ausdruck, daß durch das
insolge des Krieges erlassene Verbot es möglich sei, den Karten¬
legerinnen das betrügerische Handwerk zu legen. Die vom
Schöffengericht erkannte Geldstrafe von 500 Mark wurde als durch¬
aus angemessen erachtet und vom Gerichtshof bedauert, daß der
Vorderrichter nicht auf eine Freiheitsstrafe erkannt hatte.

Wenn das nicht zieht. Sehr wertvoll muh der Inhalt einer
Damenhandtasche gewesen sein, welche in Elze in der Provinz
Hannover vor kurzem verloren wurde . Die Berliererin hat fol¬
gendes Inserat in der letzten Nummer der „Niedersächsischen Post"
erlassen: „Verloren eine schwarze Damenhandtasche auf dem Wege
Hauptstraße —V-ahnhofstraße. Finder erhält 50 Mark und fünf
Pfund Speck. Abzugeben Hauptstraße 10.

Deutsches Solöateriheim an öer Krönt
Es wandern durch den Wald zur Nacht
Die grauen Heldensöhne,
Vor Augen noch das Bild der Schlacht.
8m Ohre ihr Gestöhne.

Es knirscht der Schnee bei jedem Tritt,
Der Sturn , pfeif» wie von Sinnen, *
Co gehl er langsam Echrilt für Schritt,
Daß sie ihr Ziel gewinnen.

8m fremden Land, vom Krieg zerwühlt.
Ein deullches Heim zum Rasten,
Ein warmes Hvez, das mit uns fühlt.
Des Kampfes Rot und Losten. —

Eil , Vogel

Vorträge über Kriegs - und wirlschafiliche Fragen.
Sonntag , den 27. Januar 1018 zu Flörsheim,  Gasthaus

zu»n Taunus , für Eddersheim, Flörsheim , Hochheim, Weikbach,Licker.
Sonntag , den 3. Februar 1918 zu B i e r st a d t , Gasthaus zur

Rose, für Bierstadt, Erbenheim, Igstadt , Kloppenhoim, Sonnen¬
barg.

Sonntag , den 10. Februar 1913 zu Schierstein,  zur Turn¬
halle, für Biebrich, Dotzheim, Frauenstrin , Georgenborn , Schier¬
stein.

Sonntag , den 17. Februar 1918 zu W a l l a u , zum Deutschen
Haus, für Breckenheim, Delkenheim, Diedenbergen, Massenheim,
Nordenstadt, Wallau.

vortragssolg «:
1. Deutschlands Finanzkraft im Weltkriege.

Herr Lehrer Jung , Delkenheim.
2. Unsere Ernährungsmirtschaft im Kriege.

Herr Lehrer Görg, Biebrich.
3. Die Hilfsdienstpfticht.

Herr Rektor Grünewald , Biebrich.
4. Der deutsche Arbeiter im Kriege.

Herr Georg Schesfler, Biebrich.
5. Stadt und Land im Weltkrieg.

Herr Dekan Balzer , Dotzheim.
Die Boctröge sind, einem ausdrücklichen Wunsche der Bevölke¬

rung entsprechend, der Allgemeinheit in weitestem Maße zugäng¬
lich gemacht, und es wäre sehr erwünscht, wenn insbesondere auch
die Frauen sich daran veteilizen würden . Die Versammlungen
beginnen um 2H  Uhr.

Neueste NachnchLeru
Pressestimmen zur Lanzlerrede.

Zur Kanzlerrede  im Reichstagsausschuß sagt die „Boss. \
Ztg/tz sie sei im wesentlichenals eine Antwort auf die Rede Lloyd «
Georges und auf die letzte Wiisonsche Botschaft aufzufassen. Es fei :
eine geschickte Rede eines klugen Mannes gewesen. Recht deutlich ;
lci Graf Hertling geworden als er darauf hinwies , daß die Freiheit >
der Meere nicht ganz unwesentlich durch di» befestigten Stutzpunkte s
bedroht sei, die auf jedem Inselchen die Engländer sich im Lause
der Jahrhunderte eingerichtet hätten . r

Der „Verl . Lokalanzeiger" schreibt: Wer von der Rede des
Grafen Hertling Wunderdinge erwartet haben sollte, wird vielleicht
enttäuscht sein. Sie verleugnet auch diesmal nicht abgeklärten Geist
des durch nichts in seiner ruhigen Haltung zu "erschütternden
Staatsmannes , der den ungeheuren Stürmen der Zeit vor allem
durch eine maßvolle Festigkeit Trotz bieten will. Er ist kein

Freund von starken Worten . Ucber seine Friedenspolitik im Osten
hat er wenig neues gesagt. >

Die „Deutsche Tageszeitung " weint : Die Tatsache, daß Zweifel
an der Aufrichtigkeit des Friedenswillens der russischen Unterhänd¬
ler bestehen, hat Gras H rtling nur leicht gestreift. Trotzdem will
er an der Hrffnung flsthalten , daß wir mit den russischen Delegier-
ien dock) demnächst zu einem guten Abkommen gelangen.

In der Morgenpost" heißt es, niemand könne erwarten , daß
Graf Hertling anders fp -chcn rücke , als er gesprochen hätte.
Seine Rede ist klar und eindeut'g. Nach wie vor ist er zum Frie¬
den beve-t, «wer nur zu einem solchen, der die Unversehrtheit des
deutschen Gebiets und Deutschlands wirtschaftliche Zukunft wieder
herstellt. Eine elsaß-lothringische Frage gibt es für uns nicht und
darum auch keine Wiedererwägung dieser Frage , wie sie Lloyd
George gefordert hat. Auch von einer Abtrennung deutscher Ge¬
biete zu Gunsten des neu zu schaffenden Königreichs Polen kann
keine Rede sein und ebenso von einer territorialen Minderung
unserer Bundesgenossen, denen wir bis zum letzten Atemzug die
Treue halten.

.. B e t ( ! n , 25. Januar.
W i e es in Petersburg ausfieht,  geht aus einer

Schilderung hervor, die ein zuverlässiger, soeben von der Newa
hierher zurückgekehrter Gewährsmann des „Berl . Lokalanzeigers"
liefert. Ein furchtbares Bild der Auflösung wird entrollt . Auch
andere Blätter melden Bedenklichstes. In den Straßen de« russi¬
schen Hauptstadt sollen heftige Kämpfe stattfinden. 87 Abgeordnete
der aufgelösten Nationalversammlung seien, wie «» heißt, durch die
Bolschewik! verhaftet worden, weil von ihnen in einer Prokla¬
mation die Bevölkerung zum Bürgerkrieg aufgefordert wurde.

Gestern sollten laut „Bert . Tageblatt " in Rotterdam aus
England  die ersten erwarteten Deutschen und zwar 400 schwer
verwundete Soldaten und 980 Zivilgefangen «, über 45 Jahre alt,
eintreffen.

Aus Rio de Janeiro  berichtet die „Boffifche Zeitung ",
Deutschland habe durch die Vermittlung dev holländischen Gesandt¬
schaft scharfen Einspruch gegen das französisch-brasilianische Ab¬
kommen über die Verwendung der deutschen Schisse erhoben.

Nach Dubliner Meldungen in den Londoner Zeitungen vom
Montag und Dienstag wurden in der irischen Hauptstadt
das Bureau des Bildungsoereins , das Bureau der unabhängigen
Iren und das Zentralbureau der nationalen - irischen Vereine durch
die Landesbehörden geschlossen.

In Pariser Kreisen  soll die Ansicht verbreitet fein, daß
der Rücktritt Earsons weitere Veränderungen im englischen Ka¬
binett nach-sich-ziehe, daß aber LloydGeorgenachwis vor
die Führung behalte.

Trotz kl  würde , wie die „Pramda " meldet, unter allen Um¬
ständen am 27. Januar nach Brest -Litowsk zurückkehrrn.

TasrchbosiMeg.
Berlin,  24 . Januar . (Amtlich.) 6 Dampfer und ein

Wschkfahrzeua wurden letzthin von unseren Unterseebooten
versenkt. 4 Dampfer wurden dicht unter der englischen Osk-
kiiste, wo die Bewachung besonders stark ist, sbgesch-ssien,
einer von ihnen aus einem durch viele Zerstörer uns Fisch-
dampfer geschütztengroßen Geleitzug.

Der Chef des Admiralsiabes der Marine.

Der Frcilag -Tagesberichk.
Wb Amtlich. Grotz» Hauptquartier. LS. Januar.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Zwischen Poelkapelle und der Ly», bei Len» und beiderseits

de» Srarp« lebt« die Gefechtalittigkeit am Nachmittag« auf. An
einzelnen Stellen der Front Erkundung»gef echte.

Bon den anderen Kriegsschauplätzen nicht» Neu» .
Der Erste GeneratquorNermeister: Ludendorff.

Etädt. Sparkasse Biebrich

Mündslficher.

Z 'NrfÜß b 'S 4 */c.

Tägliche Verzinsung.

llassenlolial:  Biebrich, Nathausstraß« 59.

Ilassenstunden:  9 —27, Uhr.

,/Dle Tabakpflanze"
Anbau u. Vcrard . z. Rauchtabak.
Leichte Anlei.uvq für den Laien.

Pr . 70 Pig.
Weller . Rösratb , Ä ez. Cöln.

Felle aller Art
werden ankirkanil. 26a

Wiesbaden , Dleichstr. 11.

Kleiderstoffe.
illMsr-crmioi
Kostüin-Stt
MLMenMnL

LlMH -AoNs

fcen -Ssitls
Binsen Seiüs
Pßngg'SeMe
Msl-Seids
tlM&rhiss
Sä
fc 'Msües

doppelbreit . Mtr. 14 .50 10 .50 3 .50
s<hwar «. Kisrine uud alle Moiefarhßn , 39  nn 33  nn 90  ACI
13o cm breit . . . . Mtr . 30 . Uu Jä .U'j CO.Oü

doppelbreit , elegante Ware . . M r. 20,59
Kunstseide,70cm breit , schöne Streifhn 1« rn 1 e cfl
und Karos . Mir. 10.5U 19.30

110 cm breit , in vielen Farben Mtr. 18.50 14 58

hübsche , Streifen uud Karos , uar solide fifi «n ca 0 Eft
Qualität . Mtr tfc.Su lU.DU 0 .3U
achtvarr . weiss , karriert und gestreift , «* en
prima Ware . M r. ItJI)

100 cm breit , feine Qualität , in vor- 17  j>«schieden «» Farben . . Mtr . li .«lU
100 cm breit für Kostüme und Kleider , 31  en je
schwere Qual ; scnwarz u. fartn * Mtr . JI . 3U ( 3 .39
100  cm breit in gro .aem Farbensorii - 33  rn 10  cn
ment . Mtr. LL.29 10.3U

für Kleider und Blusen in reicher 10  rn «a cti
Auswahl . . . . . Mtr . 10.3 « 14 3U

bestickt und gemustert . . . . M. 18.50

Ein grosser
Posten

3US  bestem weissem Kretonne und <n
üirren fieM ^ ...5..«̂ 17

50

Zur Anfertigung von eleganten Jackenkleidern grosses Lager in feinen reinwollenen Kostüm-
stoffen , Roh -Seide , Seiden -Gabardine usw . in schwär/ , marine, weinrot , lila u. heile Farben.

Zur brimn :m schwarzer , weisser u. farbiger Kleiderstoffe , auf
Fischen ausgelegt , besonders billig.

me  RestbestSnde «nseree eleganten Winter-Konfektion:
Vornehme Piüschmäntel, lerne Samtkostüme, kleidsame Stoffmäntel und Ma telkleider,
Stoffkostüme mit und ohne Pdzgarnierung , Schicke Nachmittags- u d Abcrd-Taiiien-
kieider aus Seide und Wolle, fesche Blusen- und Kostümröoke, Morger kleidurg
Echte Pelz-Kragen und Muffe nur erstklassige Waren in bekannt guter Verarbeitung

verkaufen wir jetat *u sehr massigen I»re Isen.

Gesehw . Alsberq.. . . _
Inh . ßeekharelt & Levy Mainz« Liufnjfcstr » &»e 3 5
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